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den Karten (S: 201—-207) 1St. die Kennzeichnung der €1m Konzıil Bıs-
tumer nıcht immer konsequent durchgeführt; 1n Karte sind Antinopolis un!
Kussa1ı falsch eingezeichnet.

Sıegburg Schäferdiek

Mittelalter
Sıegfifried Wenzel: The Sın of ot: ÄCEDIA 1n medieval hought

lıterature. Chapel 11l Ihe Universıity of North Carolina press) 1967
S 769 ; geb. 75  O
In dieser gründlichen Studie handelt sich keineswegs NUur ine eingehende

Analyse ber Sınn, Wert un! Bedeutungswandel einer heute weiıthiıin nıcht mehr
bekannten menschlich-relig1ösen Haltung, wird 1er auch e1in Stück mittelalter-
lıcher Geistesgeschichte sichtbar. Unter acedıa versteht INa  - geistliche Trägheıit, die
siıch in verschiedenen Formen außern annn V O eraru un: VO  3 der Lustlosig-
keit 1m asketischen Leben bıs Zu relig1ösen Widerwillen alles, W 45 AUS der
Dumpfheıit der Sattheit des Alltags Z.U) Göttlichen tühren soll, und endlıch bis
ZU Sichverschließen VOr Ott. Der Begriff, der vereinzelt schon 1mM profanen Grie-
chisch auftaucht, wird 1n der Mönchsliteratur ZU; term1ınus technicus tür iıne eigene
Grundversuchung des monastischen Lebens un den acht Hauptsünden gerechnet,
verschmilzt dann aber, eLtw2 se1it dem Jahrhundert, MmMIit der Traurigkeit (außer
Johannes Cass1anus ware noch Neılos VO  e Ankyra erwähnen, vgl Institutio ad
monachos: Mıgne Von da b gehört die acedia ZU e1isernen Bestand
des asketischen Schrifttums, wiıird jedoch se1it dem Hochmittelalter Wilhelm VO  j

Auvergne, Alexander VO Hales) mehr un mehr ZUur Melancholie abgewandelt. Die
Untersuchung geht bıs E Renaissance. Der Vertasser beschränkt sıch ıcht auf die
theologische Lıteratur, seine Untersuchung zieht ebenso die Dichtung W1e die künst-
leris!  en un: volkstümlichen bildhaften Darstellungen heran. Damıt wird zugleich
deutlich, da: das Laster der acedia ıcht 1Ur Rande behandelt der Sar abgetan
wurde, 1m Gegenteıil, die Hißlichkeit und Getahr gerade dieses Übels War 1m Be-
wufßtsein der eIit schr stark lebendig Das wiıederum Alßt siıch erkliären Aaus der (3e-
schlossenheit der Weltanschauung jener Epoche, die mit ihren übernatürlichen Per-
spektiven, alles sub specıe aeternitatis sehen, einzigartıg und einmalıg WAar, die
ber doch VO:  a} uns Heutıigen auch anerkannt und bewundert werden mu{ In diesem
Zusammenhang darf daraut hingewiesen werden, da{fß 1n uUuNSCTET Zeit der Begriff
der acedia bei Thomas Stearns Eliot, Aldous Huzxley, Oose Pıeper 4 eEernNEeutL Be-
achtung un: Interesse gefunden hat Dem Vertasser stand zahlreiches Material
Manuskripten un! bereıts edierten Quellen ZuUuUr Verfügung, die sachkundig VeTr-

wertet hat. Dıie Seiten umtassenden Anmerkungen bringen nıcht 1Ur Hınweise
un Erläuterungen, S1e ZCUSCH uch VO:  3 einer u Beherrschung un kritischen
Verarbeitung der einschlägigen Literatur. Auf diese Weise 1St. die Kenntnis des
mittelalterlichen Geisteslebens einen gediegenen und aufschlußreichen Beıtrag
bereil  ert worden.

Rom Gieraths
Rudolt£ Thomas: Der philosophisch-theologische Erkenntnisweg

Peter aelards 1m Dıa OR US inter Philosophum Judaeum T

Untersuchungen JLE allgemeınen Religionsgeschichte, Heft
6) Bonn Ludwig Röhrsche1d) 1966 236 . kart 29.50
Be1 der vorliegenden Untersuchung andelt es sich ıne Dissertation der

Philosophischen Fakultät 1n Bonn, die auf Anregung VO: rof. Dr. Gustav
Mensching erstellt wurde (Vorwort 7
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Nach der Eıinleitung (Ausgangspunkt, Vıa Abaelardi un eıner ıterar-
historischen Voruntersuchung (S 21 tührt der ert. 1 eıl eine „IÄInterpre-tatıo successiva“ S 33—152) durch Es werden dabej tolgende Themen behandelt:

Vernunftbegründung und Vernunftwidrigkeit des mosaıschen Gesetzes; Die
Bedeutung der Lex Christi als Enthüllung des SUMM uUum bonum: Die Bedeutungder ratiıones 1n der Erforschung des SUMIMMNuUum bonum; Das SUMM1IMNUumM bonum QJuUuaVIrtus voluptas; Das SUmMmMuUum bonum hominis: Virtutes qua vıae ad
SUMMIMNUMmM bonum; Summum bonum SUIMM uUumM malum absolutum hominis:Summa beatitudo Sine finitio locı BE temporIs; Regnum coelorum subli-
miıtas futurae vitae; Internum 5Uurmmnm um malum; Generalıs signıficatio ONnı

malı Im 11 Teil wird ıne „Interpretatio systematıs“ S 153 bis 232) versucht.
Abaelard seine Persönlichkeit un seiın Denken 1m „Dialogus“; Der Glaube

un das Wıssen; Der „Dialogus“ 1ın Vergleichsdarstellungen; Der „Dialogus“in seiner Bedeutung tür die letztgültige Beurteilung des Glaubensdenkens Abaelards;Der „Dialogus“ als relig10onsgeschichtliches Dokument im Aspekt moderner elı-
710nNswWissenschaft.

Die 1er behandelten Fragen un Probleme sınd hne Zweıtel VO  - größtemInteresse. Dıiıe Durchführung dıeser Untersuchung 1St jedo bereits 1m VOrwıssen-
schaftlichen Bereich des reiın Handwerklichen völlig unzureichend, da{ß die Ergeb-n1ısse VO der weıteren Forschung iıcht ungeprüft übernommen werden können.
Einıge Beispiele, die keineswegs Anspruch auf Vollständigkeit erheben wollen,sollen diese Behauptung begründen. Zunächst einıge Bemerkungen ZUur Sekundär-
literatur. Auf Anm zıtiert der Verfasser Grabmann, Die Geschichte
der scholastischen Methode; als Erscheinungsort un -jahr oibt Eıchstätt 1961

Im Literaturverzeichnis 235 g1ibt als Jahr hne Ortsangabe dfür den unveränderten Nachdruck Darmstadt 1956 Auf /4 x1bt SE als
Erscheinungsort un Jahr 1911 (diese Angabe stımmt) nd für den Nachdruck
Basel-Stuttgart 1961 richtig ist: Berlin Im Liıteraturverzeichnis 235

der Vertfasser Johannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie, Basel—
Freiburg-Wien 1961 1st ber bereits die Auflage dieses Werkes erschienen.
Auf 171 Anm. / wird dieses Werk einem Johannes Hiırsch zugeschrieben. DD
wird eine Untersuchung VO:]  $ Hayen zıtlert. Auf den tolgenden Seıiten wırd der
Name dieses Autors mehr als zehnmal talsch angegeben (Hayne!).Diese völlig unzulängliche un unverständliche Art der Verarbeitung der Se-
kundärliteratur nımmt sich ber noch Sanz ZuLt Aus 1M Vergleich dem, W as
Fehlern in den lateinischen Texten geboten wiırd. Dagegen ISt der bekanntlich nıcht
besonders gute Migne- Text noch Sanz brauchbar. Es iSt völlig unverständlich, Ww1e

vielen Abschreibfehlern kommen kann. Oder sollte CS sıch dabei vielleicht
dıe aut Anm angekündigten „Textverbesserungen“ aufgrund der Hand-

chriften handeln? Das mMu: der Leser selbst entscheiden, da s der Verfasser nıcht
tfür nötıg 1elt, auf irgendeine Weıse kenntlich machen, dem zugrunde-gelegten Migne- Text dıe Lesart einer Handschrift vorzieht. Im Liıteraturverzeichnıis
et IMNa  3 lediglich die Bibliotheksorte, denen sich Handschriften des Diıalogus-Textes finden In der obengenannten Anmerkung rtährt INa  - ann schließlich noch
die Nummern der einzelnen Codices, eine SCHNAUC Folienangabe sucht INnan jedochvergeblich Au hier moOögen einıge Beispiele das Gesagte verdeutlichen. In der
Klammer füge ich jeweıls die bei Migne sıch finden un meistens sachlich und
grammatiıkalisch richtige Lesart be1 5. 35 fide1i (fide); 41 lego scr1ıpta (legis scr1pto);
NOStrum (nostram); suscepissel (suscep1sse); sollicutus (sollicıtus); S. 46 officebat
(officiebat); vobis nobis); extoribus (exteri0ribus); 50 salutarı (salvarı);52 praemissıt (praemisısset) ; est (et) semperıternum (sempıternum); er-
1a (aeternum); arbitrior (arbitror, vgl auch 95; 104, 144); assert1s
(asserıt1s); respondendeum (respondendum); imperitae (imperitiae);81 columis (incolumis); mınımı (minıme); cognoscend: (cognoscendis); 83
disputandi (disputando); operando (orando); inviıcum (invicem); GeEHN-
prehens (comprehendens); 103 „weder Ungünstiges (adversi) oder Günstiges(prosperi1)“, 1m Text heißt nıhiıl adversi; 119 disciplit (displicet); perpult1s
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(perpetuls); 124 accıdentialem (accıdentalem); E3 ma10crem (ma10rum); 139
(terrae): electorem (electorum); 142 tacılıorum (facıliorem); 143 deside-

10 (desıdero); 144 impederi (impedirı); illatio (ulla); 145 bonum bonam);
150 (et1am); 17 philosophi (prophetae); 192 difticillium (difficilli-

mum); promitıor (promptior); SIt proftendum (sıt ad proferendum)
Her letzte Zweifel, ob sich hierbei ıcht doch eine unglückliche Anhäufung

VO Druckfehlern andelt, wird VO) Verfasser selbst beseitigt, un ‚War durch die
on ihm stammenden lateinıschen Begriffe un Formulierung. Hıer genugt CS, den
Autor kommentarlos zıtlieren: fides CONSCNTLECA; 08 virtuum;: 110 Prac-
D speciales; 1314 magnanımatas, subrietas; 126 S1nNe Ainitio (vgl auch 11
un 140); 141 das 12N1S inferni; 143 significatio nomiınorum;: 157 WECSC:
des Incıpıums; 181 dıe finis; Daf n locus 1gnota. Besonders aufschlußreich 1St
folgende Stelle 88 Be1 Mıgne lautet der Text „quamdam ınteriorem anımae

Der Verfasser zıtlert iındıirekt un verwandelt dentranquillitatem, qul1a
Akkusatıv in den Nominatıv nd kommt dabe tolgender Formulierung:
„Quanda interi10r anımae tranquillıtas, qQUa

Wiederholt un durchaus MI echt betont der Verfasser, da{fß ine SCHAaUC
Interpretation für das Verständnis des behandelten Textes VO großer Bedeutung
ist. Man wird nach diesen „Kostproben“ ebenso M1t echt die rage stellen, ob
aufgrund seiner Sprachkenntnisse A überhaupt iımstande WAar,

Von der Sache her ware ıcht notwendig SCWESCHI, griechische Worte un
Sitze 1n die Untersuchung autftzunehmen. Der Vertasser hat trotzdem mi1t
dem Erfolg, da aum einer der yriechischen Begrifte richtig wiedergegeben wurde
un da{fß einıge dieser Texte hne Kenntnis des Gemeinten überhaupt nıcht
verstehen sınd (vgl R IS 74, V 228)

Be1 eıner solchen Anzahl VO] gröbsten ehlern erübrigt N sich, auf Fragen des
Inhalts näher einzugehen.

München Rıchard Heinzmann

eutsche Mystik. Aus den Schritten VO Heinrich Seuse und Jo-
Ausgewählt un mMI1t einem Nachwort versehen VO

fried Zeller I! Diederichs Taschenausgabe 36) Düsseldort (Eugen Diede-
rı 1967 374 D Holzschnitte, geb 16.80
Allerseits scheint MIit der Neuentdeckung des Mirttelalters auch eıne Renaissance

der Mystik in Gang gekommen se1in. Andere Länder, VOor allem die USA, decken
eiınen Nachholbedart substantieller Kenntnis mit Anthologien in Taschenbuch-
ausgaben, die meist S gewählte un Qou kommentierte Textproben enthalten, ber
bestenfalls den Appetit Aanregen, ohne ıhn befriedigen In Deutschland boten die
Gedenkjahre VO  - Eckhart,; Tauler und Seuse Anla{fß Übersetzungen und
Untersuchungen. Das Erbe des Hiıstorismus schlägt siıch Buche ber die Sicht
ISt nNneu icher, weıter, weniıger zußerlich. Zugleich 1St S1Ee weniger sentimental
als die noch gelegentlich anzutreftenden Reste erbaulicher Weıitergaben un: weniıger
psychologisch als der romantische Verstehensansatz.

die ihrerseıts doch erfreulichNeben den großen wissenschaftlichen Ausgaben,
1e1 VWert auf Lesbarkeıt legen, eisten die wissenschaftlıch fundierten, ber
wissenschaftlichen Apparat verzichtenden Übersetzungsauswahlen heute große, NOL-

wendiıge 1enste ZuUur Berichtigung e1nes wohl ZU sroßen eıl durch dıe Roman-
Mystik, dem 1a  3 heute bei alteren Gebildelten“tik spirıtualisıerten Bildes der

uninstitutionell und kirchlich desinteressıiert. Diebegegnen kann  x s1ie se1 ahistorisch,
Auswahl, die Winfried Zeller 1ıter dem Titel „Deutsche Mystik“ AaUus den Schriften
VO Heinrich Seuse un: Johannes 'Taler getrofften un!: in einem knappen, klaren
Nachwort begründet hat, 1St auch nach Ausstattung un Preı vorzüglich gee1g-
NET, die beıiden Dominikaner Au der Schule eıster Eckharts, die mit ihm die Be-

einem größeren Leserkreıis als das nahezu-gründer der deutschen Mystik wurden,
eit un Männer der Kirche Zeller geht aufbringen, W as s1€e C Männer ‚.hrer

die trüher bei Diederichs erschıienene ÜberSETZUNG VO Walter Lehmann bzw


